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Peter Stadler: Pestalozzi. Geschichtliche
Biographie. Band 2: Von der Umwälzung
zur Restauration. Zürich: Verlag Neue
Zürcher Zeitung 1993. 679 S., DM 78,-.
Im ersten Band seines Pestalozzi-Bu-
ches, der 1988 erschien, erklärte Peter
Stadler, Ordinarius für Neuere und
Schweizergeschichte an der Universität
Zürich, einleitend das Konzept der ge¬
schichtlichen Biographie: Pestalozzis
Leben und Werk solle untersucht weiden
im Hinblick auf seine durch den Verlauf
der Geschichte bestimmte Prägung und
vor allem bezüglich des Einflusses, den er
geschichtsprägend auszuüben vermochte.
Stadler geht davon aus, daß Pestalozzi
eine jener Persönlichkeiten sein müsse,
die die Geschichte der modernen Schweiz
gestalteten, in der gerade die ,großen
Staatsmänner' vom Stile eines Bismarck
oder Cavour fehlten. Der erste Teil des
Lehens Pestalozzis, vor der Errichtung
der Helvetischen Republik 1798, bot
Stadler reichlich Material für seine The¬
matik. Pestalozzis Leben in dieser Zeit
war weit weniger durch Erziehung und
Pädagogik im modernen Sinn gekenn¬
zeichnet als durch den stetigen Versuch,
politisch Einfluß zu gewinnen. Von dieser
unmittelbar politischen Fragestellung her
stellt allerdings erst der zweite Teil des Le¬
bens, der den Inhalt des vorliegenden
Bandes bildet, die großen Probleme. Die¬
ser Teil des Lebens und des Werkes Pe¬
stalozzis steht weitgehend im Zeichen
der Methode und des Aufbaus der Anstal¬
ten von Burgdorf und Yverdon. Doch ge¬
rade mit diesen sozialen Mikrointeressen,
die nur noch vermittelt auf Gesellschaft,
Politik und Geschichte abzielen, erlangte
Pestalozzi sein Renommee und sogar
seine „Weltgeltung" (S. 415). Für das Ver¬
ständnis dieser widersprüchlichen Wir¬
kung ist die nun abgeschlossene Biogra¬
phie Stadlers ein entscheidender Bei¬
trag. Zum ersten Mal liegt aber damit
auch eine Bearbeitung des Lebens Pesta¬
lozzis vor, die nicht vom Standpunkt der
Verehrung oder pädagogischen Nutzung
aus geschrieben ist, sondern mit distan¬
ziertem historischen Blick nach den ge¬
schichtlichen Leistungen und ihrer Be¬
deutung fragt.
In vier gewichtigen Kapiteln wird die
unmittelbare „geschichtliche" Fragestel¬
lung des ersten Bandes weitergeführt. Das
erste Kapitel bearbeitet Pestalozzis Stel¬
lung in der Helvetischen Republik. Im
Gegensatz zur Periode des Ancien Re¬
gime verfügte er jetzt über direkten und
persönlichen Zugang zur neuen politi¬
schen Führungsschicht, waren es doch
seine Altersgenossen und Weggefährten
im Ancien Regime, die den neuen Staat
führten. Allerdings drohten bereits seine
Vermittlungsversuche zwischen jenen
Kreisen, die den französischen Einmarsch
als Anfang der Revolution in der Schweiz
begrüßten, und den Konservativen, die
mit der Besetzung gleich auch die nötigen
Reformen abzuwehren versuchten, ihn
erneut zwischen die Fronten geraten zu
lassen (S. 27). Doch als die fremden Trup¬
pen im Land standen, akzeptierte sie Pe¬
stalozzi nicht nur als ein fait accompli,
sondern begrüßte sie geradezu als Garant
dafür, die Unfähigkeit der Schweiz zu Re¬
formen zu überwinden. Dies verhalf ihm
dann auch zum einzigen gewichtigen poli¬
tischen Amt, das er je innehatte: Die Re¬
gierungbeauftragte ihn mit der Redaktion
ihres Propagandablattes, des „Helveti¬
schen Volksblattes".
Stadler analysiert alle politischen Posi¬
tionen, die Pestalozzi in dieser Zeit ein¬
nahm. Dabei entsteht ein viel differen-
zierteres Bild, als wir es aus der traditio¬
nellen PESTALOzzi-Literatur kennen. Es
wird gezeigt, daß in einigen Fragen von
unmittelbarer politischer Bedeutung Pe¬
stalozzi geradezu stürmisch und ohne
Berücksichtigung der Folgen radikalen
Positionen zustimmte. Er rechtfertigte die
Besetzung, trat für den Einheitsstaat ein.
Er propagierte eine radikale Ablösung
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der Grundlasten, ohne sich auch nur mit
einem Wort über ein alternatives Steu¬
eraufkommen zu äußern. Ebenso be¬
grüßte er das Militärbündnis mit Frank¬
reich, das die Schweiz zu einem Vasallen
der ,Grande Nation' machte und den all¬
gemein verhaßten fremden Kriegsdienst
der Schweizer bei den Franzosen wieder
einführte, in Tönen, die einen bedin¬
gungslosen Propagandisten seiner Regie¬
rung auszeichnen. Die Niederschlagung
des Kantons Nidwaiden durch die franzö¬
sischen Truppen wurde politisch gerecht¬
fertigt - und keineswegs nur das harte Los
der armen Waisen beklagt, wie es die
PESTALOZzi-Hagiographie will (S. 59).
Gleichzeitig nahm er aber in anderen Fra¬
gen, die damals die Öffentlichkeit beweg¬
ten, durchaus auch traditionalistische
oder auch besonnenere Positionen ein. Es
kann also kaum von einer kohärenten po¬
litischen Position gesprochen werden.
Stadler weist in diesem Zusammenhang
auf eine Besonderheit des Pestalozzi-
schen Denkens und Werkes hin, die
durchaus auch im pädagogischen Bereich
wiederzufinden ist. Der Stimmung des
Augenblicks wird durch dithyrambische
oder bombastische Beschreibungen
Dauer und Bedeutung gegeben, die über
alle Lücken, Mängel und Ungereimthei¬
ten hinwegführen sollen.
Daß Pestalozzis politische Konzepte
ihren Zusammenhalt nicht vom frühen Li¬
beralismus der Helvetischen Republik er¬
hielten, sondern vielmehr eine schwan¬
kende Zwischenstellung einnehmen, wird
in den drei anderen geschichtlichen Kapi¬
teln des Buches überzeugend dargestellt.
1802/03 wurde Pestalozzi als Vertreter
der radikalen, unitaristischen Partei zur
Versammlung der Consulta nach Paris ge¬
schickt, die zusammen mit Napoleon für
die krisengeschüttelte Schweiz eine neue
Verfassung ausarbeiten sollte. Pesta¬
lozzi spielte dabei zwar keine aktive
- Rolle und kehrte vorzeitig aus Paris zu¬
rück, doch seine Schriften, die in diesem
Zusammenhang entstanden, zeigen in der
Interpretation Stadlers außerordentlich
klar die Struktur seines sozialen und poli¬
tischen Denkens. Pestalozzi stand den
sozialen Veränderungen seiner Zeit
durchaus offen gegenüber. Doch das In¬
strumentarium, womit er sie mißt und
normiert, bezieht sich nicht auf das Neue,
sondern auf eine in der Vorgeschichte ge¬
gebene mythische Harmonie.
Mit diesen Vorstellungen versuchte Pe¬
stalozzi auch in der Restaurationspe¬
riode zu operieren. Die relativ kurzen
Kapitel über Industrie und Armut und
über die Restauration in Pestalozzis
Werk gehören nicht nur zu den Höhe¬
punkten dieser gewichtigen Biographie,
sondern ebenso der breiten Pestalozzi-
Literatur. Pestalozzis Bestrebungen zur
Errichtung einer Armenerziehungsanstalt
werden nicht nur eingeordnet in die so¬
ziale Entwicklung der Zeit, die den Be¬
ginn der modernen Fabrik-Industrialisie¬
rung markierte, sondern ebenso in deren
sozialpolitisches Denken. Auch den Pro¬
zeß der Industrialisierung verstand Pesta¬
lozzi von einer idealen und festgefügten
Ordnung her. Dementsprechend „bejaht
er sie und begrenzt sie zugleich" (S. 365).
Er konnte diesen Prozeß nicht als eine
neue soziale Dynamik begreifen, sondern
versuchte ihn vielmehr als Stabilisierungs¬
faktor dem Bisherigen einzupassen, das in
der Routine verharrte und die Stabilität
der Gesellschaft damit in Frage stellte.
Nach Stadlers überzeugender Interpre¬
tation hielt Pestalozzi in der Restaura¬
tionsphase den Industrialisierungsprozeß
für abgeschlossen; für die eben begin¬
nende Entwicklung der Maschinenindu¬
strie fehlte ihm jegliches Verständnis.
Auch das Armutsproblem wird in diesem,
aus dem 18. Jahrhundert stammenden
Rahmenverstanden. Es geht nicht darum,
den Verarmungsprozeß ganzer Bevölke¬
rungsschichten zu verhindern - wie sich
die neuere Sozialpolitik artikulierte -,
sondern darum, Armut in Form einer er-
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zieherischen Strategie zu bearbeiten. Es
soll gelernt werden, in der Armut zu leben
(S. 383).
Eine ähnliche Struktur zeigt Stadler
auch im politischen Denken Pestalozzis.
Auffallend ist, daß Pestalozzi sich zu je¬
ner politischen Frage, die eine ganze Ge¬
neration von europäischen Intellektuellen
beschäftigte, kaum äußerte: der Errich¬
tung des napoleonischen Empire. War
dies politische Vorsicht des Vorstehers ei¬
nes großen Unternehmens, das ein inter¬
nationales Renommee zu verteidigen hat¬
te, oder im Grunde politische Überein¬
stimmung mit einem politischen Projekt,
das sich in der Fortsetzung des aufgeklär¬
ten Absolutismus verstehen ließ, dem Pe¬
stalozzi zuneigte? Stadlers Analyse der
Haltung Pestalozzis zur politischen Re¬
stauration spricht eher für letzteres. Pe¬
stalozzi setzt erst 1815 nach dem endgül¬
tigen Sturz des Bonapartismus zu dessen
grundsätzlicher Kritik an, um sich auf die
Seite der Befreiungskriege und einer
neuen Ordnung der Kultur gegen die fran¬
zösische Zivilisation (S. 400) zu stellen.
Doch wenn Pestalozzi jetzt den Kontakt
zu den Monarchen sucht, so strebt er da¬
mit an, seinen pädagogischen Konzepten
staatliche Anerkennung zu geben und sie
in die Restauration als Dynamik einzupas¬
sen. Ganz in diesem Sinne stellte er sich
auch die Neuordnung der Schweiz vor.
Damit ist er weit entfernt vom Modell der
Helvetischen Republik (S. 400) und von
Demokratie, wie sie damals im schweize¬
rischen Liberalismus und von einer
kleinen europäischen Elite verstanden
wurde. Was Pestalozzi hingegen aus¬
zeichnete, war seine Fähigkeit, die Situa¬
tion in großen moralisch-historischen Zü¬
gen zu zeichnen.
Mit dieser differenzierten politisch-hi¬
storischen Analyse beschließt Stadler die
seit der Publikation von Adalbert Rangs
Dissertationvon 1967 („Der politische Pe¬
stalozzi") geführte Diskussion. Seine Po¬
sition liegt fern von jenen Traditionalisten
und Neuerern, die Pestalozzi zum Be¬
gründer ihrer eigenen Positionen machen
wollen. Sie stellt ihn vielmehr in einen
Kontext, in dem der Wandel als Erdbeben
mit der Revolution und ihren Kriegen all¬
gemein erlebt, als soziale Dynamik vieler¬
orts auch verstanden, aber als politisch¬
geschichtliche Gestaltungsaufgabe nur
von ganz wenigen erst konzipiert wurde.
Pestalozzi gehörte nicht unbedingt zu je¬
nen und diesbezüglich auch kaum zu den
Gestaltern der Geschichte.
In diese strukturierenden geschichtlich¬
politischen Kapitel wird die Entwicklung
von Pestalozzis pädagogischem Werk
eingebaut. Stadler legt dabei das
Schwergewicht, entsprechend seinem
Konzept der Biographie, auf die Ge¬
schichte der Anstalten von Stans, Burg¬
dorf, Münchenbuchsee, Yverdon und
Clindy, die sehr dicht dokumentiert wer¬
den. Der Durchbruch Pestalozzis in der
pädagogischen Öffentlichkeit wird dabei
überzeugend in der äußerst kurzen Erfah¬
rung in Stans angesetzt. Das Stanser Wai¬
senhaus verbindet geschichtliche Absicht,
pädagogische Mittel und auch biogra¬
phisch-persönliche Selbstreflexion. Zum
einen markiert es den Willen der helveti¬
schen Regierung, gegenüber den traditio¬
nalistischen Kräften einen versöhnliche¬
ren Kurs einzuschlagen (S. 76). Bezeich¬
nenderweise wurde diese öffentlich sicht¬
bare Kursänderung mit einem Projekt
markiert, das sich in den Jahrhundertplan
des Liberalismus einreihen ließ, ein um¬
fangreiches öffentlich-staatliches Bil¬
dungssystem zu errichten. Zum anderen
ermöglichte es Pestalozzi selbst, in die¬
sem staatlichen Bildungsprojekt als Ar¬
menerzieher, der die Bildungsreform bei
den unteren Schichten ansetzte, Fuß zu
fassen. Gerade die Tatsache aber, daß er
von der Regierung aus Stans abgezogen
wurde, ließ diesen Ruhm für Öffentlich¬
keit und Nachwelt unbeschadet und
machte die kritischen Punkte dieser Er¬
fahrung weitgehend vergessen.
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Den Durchbruch mit der Methode nach
1800, ausgehend von der Burgdorfer
Volksschule und der Schloßanstalt, in der
das helvetische Lehrerseminar aufgebaut
werden sollte, sieht Stadler denn auch im
Rahmen dieser Errungenschaft. Auch in
„Wie Gertrud ihre Kinder lehrt" werden
geschichtliche Bezüge, d.h. Verbindun¬
gen zur Analyse der Gesellschaft nachge¬
wiesen. Die Methode wird geradezu als
Alternative zur politischen Reform ver¬
standen. Doch eben ausgehend von die¬
sen Bezügen, weist Stadler auch auf den
enormen inneren Bruch hin, der den Pe-
STALOzzischen Methodismus prägt. Zum
einen werden der Erziehung überdimen¬
sionierte Aufgaben gesteckt, die derart
umfassend sind, daß die Institution Schu¬
le, an ihnen gemessen, von vornherein als
ungenügend erscheinen muß. Zum an¬
dern wird eine minimalistische, mechani¬
sche Methode vorgeschlagen, die auf je¬
des Fach und jeden Gegenstand gleicher¬
maßen anwendbar sein und sichere Wir¬
kung in der Bildung der menschlichen
Subjektivität zeitigen sollte. Auf diese
Konstruktionsschwäche des Methoden¬
konzepts, die ein prinzipielles Nichtver-
stehen der empiristischen Wissenschaften
bezeugt - obwohl Pestalozzi immer de¬
ren Anschauungs- und Naturbegriff für
sich beansprucht -, haben schon zeitge¬
nössische, eindeutig auf Schule und ihre
Reform konzentrierte schweizerische und
deutsche Pädagogen hingewiesen (Stein¬
müller, Hottinger, Ewers). Ihre Kritik
wird in der traditionellen Pestalozzi-Li-
teratur allerdings nur als Mißgunst und als
persönliche Querele abgetan. Dieser Ge¬
gensatz wird auch in der Geschichte der
Anstalten dokumentiert. Die im Metho¬
dismus immer wieder an zentraler Stelle
eingesetzte Individualität läßt sich in der
Gestaltung der Erziehung der Zöglinge
kaum wiederfinden (S. 128).
Die dritte große Thematik des zweiten
Bandes, die erst den Methodismus und die
Anstalten in die Fragestellung der ge¬
schichtlichen Biographie zurückzuführen
vermag, bildet das Echo Pestalozzis in
seiner Zeit. Stadler bietet ein umfassen¬
des geographisches Bild der Ausbreitung
des Pestalozzianismus. Er weist dabei auf
einen augenfälligen Widerspruch hin, des¬
sen Interpretation allerdings das Thema
einer Wirkungsgeschichte bilden müßte.
Die Methode und das Institut verschafften
Pestalozzi fürs erste ein ziemlich breites
Echo. Beide versprachen, für die in West¬
europa anstehende Schulreform die not¬
wendigen Mittel extrem kostengünstig zur
Verfügung zu stellen und die Schule selbst
auf ein absolutes Minimum einschränken
oder sogar ganz den Müttern überlassen
zu können. Doch beide Versprechen er¬
wiesen sich sehr bald als unhaltbar. Trotz¬
dem entwickelte sich aber die „Weltgel¬
tung" der Pädagogik Pestalozzis, „auch
wenn sich damit keine genaueren Vorstel¬
lungen verbanden" (S. 477).
Die Wirkung kann also kaum konzep-
tueller Natur gewesen sein. Was bestimmt
dann aber letztlich die Weltgeltung des
Pestalozzianismus? Stadler breitet ge¬
wichtiges Material aus, um dieser Frage
nachzugehen. Es wird dargelegt, daß Pe¬
stalozzi nicht nur ein Meister der Selbst¬
darstellung, sondern auch der öffentli¬
chen Selbstbemitleidung war. Mißerfolge
werden mit diesen Mitteln zu regelrechten
Propagandaerfolgen umgemünzt. Mit der
Absicht einer wirkungsvollen Propaganda
wurde von Yverdon aus auch ein weitver¬
zweigtes Briefnetz aufgebaut. Dabei in¬
teressierte viel weniger die Auseinander¬
setzung mit anderen pädagogischen Theo¬
rien, als Aufmerksamkeit für die eigenen
Bestrebungen zu erhaschen. Schulgrün¬
dungen im Ausland, auch wenn sie isoliert
erfolgten, wurden alsbald als Erfolg aus¬
gegeben, wie er nur in Preußen für kurze
Zeit gefeiert werden konnte. Auch die öf¬
fentlichen Gutachten über die eigenen
Anstalten sollten systematisch zu Propa¬
gandazwecken ausgenützt werden. Stad¬
ler geht sogar davon aus, daß der Bericht
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über Burgdorf von 1802, der offiziell dem
Berner Pfarrer und Philosophen Ith zuge¬
schrieben wurde, aus der Feder Pestaloz¬
zis stammte (S. 166). In der Weltgeltung
und damit in der Geschichtlichkeit Pesta¬
lozzis kann somit zumindest auch das
Ergebnis einer wirkungsvollen Selbstdar¬
stellung gesehen werden. Wenn hier ab¬
schließend erlaubt ist, einen Vorschlag für
die Interpretation der Diskrepanz zwi¬
schen Propagandawirkung und pädagogi¬
scher oder geschichtlicher Wirkung zu
machen, so der, daß die eigentliche Be¬
deutung des Pestalozzianismus darin liegt,
eine öffentlich wirksame, pädagogische
Semantik für die Rede über Erziehung
entwickelt zu haben.
PD Dr. Fritz Osterwalder
Institut für Pädagogik, Muesmattstraße
27, CH-3012 Bern
Inge Hansen-Schaberg: Minna Specht -
Eine Sozialistin in der Landerziehungs¬
heimbewegung (1918 bis 1951). Untersu¬
chung zur pädagogischen Biographie ei¬
ner Reformpädagogin. (Studien zur Bil¬
dungsreform. Bd. 22). Frankfurt a.M./
Bern: Lang 1992. 406 S., DM 98,-.
Die emigrierte Reformpädagogin Minna
Specht gehört - neben Paul Geheeb und
KurtHahn - zu den meistgenannten „Pa¬
radebeispielen", auf die sich zu berufen
pflegt, wer die Wiedereinbürgerung der
aus Deutschland verdrängten Pädagogen
und ihrer Pädagogik nach 1945 als gelun¬
gen ansieht. Diese These wird dadurch
entscheidend relativiert, daß Minna
Specht - obwohl in den ersten Nach¬
kriegsjahren zur Leiterin der Odenwald¬
schule berufen - gerade nicht erreicht hat,
was sie bei der Übernahme dieser Funk¬
tion ausdrücklich anstrebte: die Oden¬
waldschule zum Modell einer neuen, pro¬
gressiv gestalteten „Schule für alle Kinder
des Volkes" zu machen! Die Verbindung
pädagogischer und politischer Zielsetzun¬
gen, die ihr Vorhaben leitete, war in den
frühen fünfziger Jahren bereits ebenso
„unzeitgemäß", wie sie es heute erst recht
zu sein scheint.
Um so verdienstvoller ist es daher, daß
die Odenwaldschule 1991 eine Tagung
einberief, auf der Leben und Werk der
„sozialistischen Pädagogin Minna Specht"
zur Diskussion stand. An ihr beteiligte
sich auch - was damals keineswegs schon
selbstverständlich war - eine beträchtliche
Zahl einschlägig interessierter und ver¬
sierter Kolleginnen und Kollegen aus den
sogenannten neuen Bundesländern. Bei
dieser Gelegenheit konnte Inge Hansen-
Schaberg mit den Befunden ihrer Disser¬
tation einen klärenden Beitrag zur Ein¬
schätzung der nicht unumstrittenen Per¬
sönlichkeit Minna Spechts und ihrer
Wirkungsgeschichte leisten.
Die nunmehr vorliegende Dissertation
weist mit ihrem systematischen Aufbau,
den sorgfältigen Literatur- und Quellen¬
nachweisen im „Apparat", den mehrfa¬
chen „Zusammenfassungen" und der
sachlichen Diktion alle Stilmerkmale ei¬
ner wissenschaftlichen Qualifikationsar¬
beit auf, läßt in ihrer dadurch bedingten
Sprödigkeit allerdings wenig von dem
„Zauber" verspüren, der nach den Be¬
kundungen vieler Menschen, die ihr be¬
gegnet sind, offenbar von Minna Specht
ausging und ihr manches pädagogische
Problem zu lösen half. VonHellmut Bek-
ker, der lange mit Minna Specht in un¬
terschiedlichen bildungspolitischen Gre¬
mien zusammenarbeitete, wird im Vor¬
wort die Faszination durch die Ausstrah¬
lung dieser großen Pädagogin artikuliert
und zugleich betont, daß die Autorin ihr
nicht erlegen sei. Bei aller gebotenen und
durchgehaltenen kritischen Distanz zu ih¬
rem „Forschungsobjekt" vermag sich die
Autorin jedoch gerade vielleicht auch auf¬
grund ihrer Herkunft in das norddeutsche
Naturell von Minna Specht durchaus
„einzufühlen".
